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Liebe Leserin, lieber Leser,

dieser Text wurde mit einem 
lachenden und mit einem wei-
nenden Auge geschrieben. Mit 
einem lachenden Auge, weil 
das sektor-erziehung-Schif� ein 
schliesslich doch nicht an den 
drohenden Klippen zerschellt 
ist. Mit einem weinenden Auge, 
weil aus dem liebgewonnenen 
Raddampfer ein energiespa-
render Solarkatamaran werden 
muss. Bei diesem Umbau muss-
te gezwungenermassen einiges 
über Bord geworfen werden; 
viel schmerzlicher für mich ist 
allerdings, dass ein Teil der 
Mannschaft unter den gegebe-
nen Bedingungen nicht mehr 
anheuern wollte und wir zwei 
für unseren Raddampfer ganz 
zentrale Heimathäfen nicht mehr 
werden anlaufen können, näm-

lich den Satzladen von Stefan 
Witschi, der seit Jahren das 
Gesicht unserer Zeitung ent-
scheidend mitgeprägt hat, und 
den Rumzeis-Druck von Richard 
Spillmann, der seit Urzeiten für 
einen guten Druck von sektor er-
ziehung besorgt war. Ihnen bei-
den und unserem langjährigen 
Fron-Korrektor Urs Forster, der 
mit der gleichen Entschlossen-
heit gegen orthogra� sche und 
grammatikalische Fehler focht, 
wie er als Professor Petronius 
A. Syntax seinen spitzen Degen 
führte, möchte ich an dieser 
Stelle ganz herzlich für die gute 
Zusammenarbeit danken.
Zu danken ist an dieser Stelle 
aber auch all jenen, die wäh-
rend mancher Jahre unseren 
Zeitungsdampfer mit Kohle ver-
sorgten und ihn mit vielfältigen 
Artikeln unter Dampf setzten. 

Namentlich nennen möchte ich 
hier Rolf Häring, der nie zögerte, 
in die Tasten zu greifen, wenn 
eine Frage kritisch beleuchtet 
werden musste, sowie die frühe-
ren GE-SekretärInnen Thomas 
Späth und Margrit Schneider. 
Und wenn wir schon dabei sind, 
auf alte Tage zurückzublicken: 
Corinne Burkhardt, Anna Häberli 
Dysli und Margrit hätten einiges 
zu berichten, wie es zu und 
her ging, als das Layout noch 
nicht am Computer, sondern von 
Hand produziert wurde. Ihnen 
allen sei herzlich gedankt.

Der neue Kahn

Merci auch allen, die weiter-
hin dafür besorgt sein werden, 
dass unser Zeitungskahn Sie 
mit Lesefutter versorgen wird. 

Neu wird unser Blatt als Teil der 
Zeitung �vpod region basel� er-
scheinen. Dabei wird sich einiges 
ändern, anderes wird sich gleich 
bleiben. So freue ich mich sehr, 
dass unsere künftige Seite 1
weiterhin jeweils ein Kunstwerk 
von Uwe Gruner zieren wird. 
Seite 1 wird auch der Ort sein, 
wo Sie unseren Leitartikel � nden 
werden. Auf Seite 2 und 4 wer-
den Aktualitäten und Kurzmel-
dungen Platz haben, während 
Seite 3 für Texte mit Dossiercha-
rakter reserviert ist.
Verglichen mit dem bisherigen 
Frachtraum ist der Laderaum 
unseres neuen Kahns also be-
deutend kleiner geworden. Wir 
sind uns dessen bewusst und 
werden uns bemühen, unsere In-
halte vermehrt auch via Internet 
zu transportieren. Im Falle der 
Buchbesprechungen, die bei der 

vorliegenden Nummer die Seite 8
füllen � eine weitere Rezension 
gibt�s sogar auf Seite 7 � wird 
dies heissen: In der Zeitung 
wird es künftig pro Nummer nur 
noch eine Besprechung geben, 
weitere werden wir regelmässig 
ins Netz stellen. ˜hnliches ist bei 
den Kurznachrichten geplant: 
Wenn es sinnvoll ist, werden 
wir längere Fassungen ins Netz 
stellen.
Liebe Leserin, lieber Leser, zum 
Schluss mein Dank auch an Sie, 
die Sie sich jeweils viermal im 
Jahr über unsere Zeitung ge-
freut oder geärgert haben. Bitte 
halten Sie uns auch weiterhin die 
Treue. Wir brauchen sie, wenn 
wir mit dem neuen Kahn durch 
unbekannte Gewässer kreuzen 
und im Internet Neuland be-
treten.

Martin Stohler

Vom Raddampfer zum Katamaran
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Auf der Homepage des Erzie-
hungsdepartements, Unterseite 
�Projekte und Initiativen�, heisst 
es: �Die Bildungskoordination 
initiiert bzw. leitet strategische 
Projekte und Initiativen, die stets 
Projektcharakter haben (Bsp. Ta-
gesstrukturen, Bildungsgesetz).� 
Aufgeführt sind auf dieser Seite 
im Moment 24 Projekte samt 
jeweiligem Auftraggeber, mögli-
chen Risiken des Projektes, Zeit-
plan und, wo vorhanden, Res-
sourcen. Diese Projekte reichen 
von den erwähnten Tagesstruk-
turen über �Gesunde Verp�e-
gung�, �Passepartout� bis zum 
Projekt �Stark durch Erziehung�. 
Nicht alle Projekte betreffen die 
Schulen, so ist zum Beispiel die 
Umsetzung des neuen Berufs-
bildungsgesetzes eine Sache der 
Abteilung Berufsberatung, Be-
rufs- und Erwachsenenbildung 
(BBE). 
Sicher hat jedes einzelne Pro-
jekt seine Daseinsberechtigung 
und verfolgt hehre Ziele � wer 
hat schon etwas gegen Ge-
sundheitsförderung oder gegen 
Deutschkurse für Mütter? Zahl-
reiche Projekte sind auch aus 
Gründen der nationalen oder 
zumindest vierkantonalen Schul-
harmonisierung notwendig, wie 
Lehrplan 21 oder Bildungsstan-
dards nach HarmoS. Trotzdem 
bleibt der Eindruck der Projekt-
�ut, und es dürfen bei einzelnen 
Projekten zumindest kritische 
Fragen nach Aufwand und Ertrag 
für die Lehrpersonen und nach 
den Kosten für ProjektleiterInnen 
und externe BeraterInnen ge-
stellt werden. 

Das ED vor 12 Jahren�

Geht die Zunahme der Projekte 
mit einer Zunahme der Stellen 
beim ED einher? Entsteht hier 
eine �Bildungsbürokratie�? Ein 
Blick in den Staatskalender des 
Kantons Basel-Stadt für die Jah-
re 1997/98 zeigt, dass im Depar-
tementssekretariat mit den Ab-
teilungen Personal, Registratur/
Dokumentation, Zentrale Diens-
te, Finanzen und Controlling, In-
formatik und Recht 27 Personen, 
sowie im Ressort Schulen mit 
der Abteilung Bauplanung und 
Raumnutzung 13 Personen und 
im Ressort Dienste mit Personal-
abteilung, Abteilung Finanzen, 
Stabsstelle Informatik, Stabs-
stelle Bau, Abteilung Schule und 
Freizeit, Abteilung Sozialpäda-
gogik, Materialzentrale usw. 58 
Personen, also insgesamt 98 
Personen beschäftigt waren. Na-
türlich ist im Staatskalender nicht 
ersichtlich, ob es sich dabei um 

Wer eine Zeitung produziert, 
muss sich an Termine und Fristen 
halten, das ist beim sektor erzie-
hung nicht anders als bei einer 
Tageszeitung. Im Bewusstsein, 
dass sich der Text zur Projekt�ut 
und zum Stellenzuwachs in der 
ED-Verwaltung auf dieser Seite 
auf relativ beliebige Grundlagen 
stützt, wollten wir dem Leiter der 
Abteilung Bildung, Hans Georg 
Signer, Gelegenheit zur Stellung-
nahme geben. Leider � aber ver-
ständlicherweise � war es ihm 
aufgrund des Zeitdrucks nicht 
möglich, vor unserem Redak-
tionsschluss eine differenzier-
te Stellungnahme zu verfassen. 
Dies soll in der nächsten Aus-
gabe von sektor erziehung nach-
geholt werden. 

Willkürlicher 
Staatskalender 

In einer ersten Reaktion teilte 
Hans Georg Signer mit, dass er 
die Sinnhaftigkeit und Richtig-
keit der zusammengetragenen 
Zahlen aus dem Stand weder 
bestätigen noch bestreiten kön-
ne. Er bezeichnete als willkürlich, 
was im Staatskalender steht und 
was nicht, wies darauf hin, dass 
heute im Vergleich zu früher viel 
mehr Menschen Teilzeit arbeiten 
und dass die ED-Struktur wie 
auch die Aufgaben der Bildungs-
verwaltung heute nicht mit jener 
von vor 12 Jahren zu vergleichen 
sind. Gleichzeitig stellte er die 
Vermutung auf, dass Basel-Stadt 
im Vergleich mit anderen Kanto-
nen absolut und relativ die kleins-
te Bildungsverwaltung habe. 
Die Kritik an der Projekt�ut des 
ED habe � so Signer � in den 
letzten Monaten merklich nach-
gelassen, ausser beim Quali-
tätsmanagement, welches ein 
allgemein unbeliebtes und des-
halb häu�g kritisiertes Projekt 
sei. Er äusserte den dringenden 
Wunsch, dass die Menschen, die 
in der Bildungsverwaltung tätig 
sind, an der Arbeit, die sie leis-
ten, gemessen werden und nicht 
mit diffusen Anfeindungen einge-
deckt werden sollen. Das ist ein 
völlig legitimer Anspruch, der für 
die Fortsetzung der Diskussion 
zu diesem Thema spricht.

 
Kritische Fragen, 
nicht Diffamierung 

Dazu muss grundsätzlich fest-
gehalten werden, dass ein Zu-
wachs an Verwaltungsstellen im 
Erziehungsdepartement und da-

Teilzeit- oder Vollzeitstellen han-
delt. Trotzdem ist ein Vergleich 
mit späteren Jahren spannend. 
Nehmen wir den Staatskalender 
für die Jahre 2003 bis 2005: 

sonen) und der Abteilung Volks-
schulen (3 Personen in der Lei-
tung, 3 Personen für Projekte), 
wurden ganz neue Aufteilungen 
vorgenommen. Zusammen mit 
dem Generalsekretariat sind an 
diesen Stellen nun 30 Personen 
beschäftigt. Als Nächstes muss 
das Zentrum für Lehrpersonen 
berücksichtigt werden. Bei den 
Abteilungen DTU, ICT, Unterricht 
und Sonderpädagogik arbeiten 
24 Personen (ohne Fachexper-
ten). In der Abteilung Jugend, 
Familie und Sport wurden nur 
die Leitung, Kommunikation 
und Koordination, die Fachstelle 
Jugendhilfe und die Tagesbe-
treuung gezählt, was insgesamt 
19 Personen ergibt. Der grosse 
Brocken sind dann die Zent-
ralen Dienste mit Finanzen & 
Controlling, Rechnungswesen, 
Informatik, Materialzentrale und 
zahlreichen Personalabteilungen 
sowie den Abteilungen Raum 

mit ein Wachstum der staatlichen 
Aktivität im Bildungsbereich nicht 
prinzipiell negativ gewertet wird. 
Die Legitimation mancher Stellen 
darf jedoch genauso in Frage 
gestellt werden wie die Prio-
ritätensetzung der ED-Leitung 
angesichts der beschränkten 
und wieder zunehmend knap-
per werdenden Staats�nanzen. 
Die Lehrpersonen haben ein 
Recht darauf zu wissen, womit 
sich die Verwaltung im ED be-
schäftigt und welche konkreten 
Auswirkungen die Arbeiten, die 
dort geleistet werden, auf ihren 
Schulalltag haben. Dabei geht 
es nicht um die Diffamierung 
der Menschen, die an der Lei-
menstrasse arbeiten, sondern 
es geht um den berechtigten 
Wunsch, zu verstehen, was in 
der Bildungsverwaltung vorgeht, 
warum Projekte gestartet werden 
und welche Konsequenzen diese 
nach sich ziehen.

 
Das ist erst der Anfang

Der nebenstehende Text ist als 
Einstieg in diese Auseinander-
setzung gedacht. In der nächsten 
Nummer von sektor erziehung, 
die Anfang 2010 zum ersten Mal 
integriert in den �vpod region ba-
sel� erscheint, wird Hans Georg 
Signer die Gelegenheit haben, 
sich dazu zu äussern. Wir sind 
gespannt auf den weiteren Ver-
lauf der Diskussion und freuen 
uns auch über Reaktionen von 
Leserinnen und Lesern.

Heidi Mück

Basel: Erziehungsdepartement als 
Arbeitgeber
Gibt es ein Stellenwachstum parallel zur Zunahme der 
Aufgaben in der Verwaltung?

Das Erziehungsdepartement (ED) ist ein innovatives und 
aktives Departement, insbesondere im Bereich Schulen. 
Von Seiten der Lehrpersonen hört man allerdings seit 
Längerem Klagen über die Projekt�ut und die ständig 
zunehmende Bildungsbürokratie. Die Verantwortlichen 
im ED weisen diese Vorwürfe zurück. Ein Blick in ältere 
Jahrgänge des Basler Staatskalenders lässt gewisse 
Rückschlüsse bezüglich der Zahl der Stellen im ED zu. 

Im Departementssekretariat gibt 
es die Abteilungen Informatik, 
Recht, Dokumentation, Zentrale 
Dienste, dann gibt es die Ab-
teilung Personal und Finanzen & 
Controlling. Insgesamt arbeiten 
dort 41 Personen. Im Ressort 
Schulen / Stab Schulen, den 
Schuldiensten (nur Personal, 
Bauplanung, DTU, Technischer 
Dienst, ICT-Koordination) zählt 
man 51 Personen und im Res-
sort Dienste mit den Abteilungen 
Personal, Finanzen & Controlling, 
Sonderpädagogik, Schule und 
Freizeit, Sozialpädagogik, Ma-
terialzentrale 46 Personen plus 
die 5 Personen der neuen Ab-
teilung Tagesbetreuung. Macht 
insgesamt 143 Personen in den 
ausgewählten Dienststellen.

� und heute

Der Vergleich mit dem heute 
aktuellen Staatskalender 2009 
bis 2011 ist nicht ganz einfach, 
denn mit der Einrichtung der 
Bildungskoordination (17 Per-

und Anlagen, Raumdienste und 
der Abteilung Recht. Dort sind 
98 Personen aufgeführt, was ins-
gesamt 171 Personen ergibt.

Gründe für Wachstum? 

Nicht mitgezählt wurden über 
alle Jahre die Rektorate und 
Schulleitungen, ebenso die Be-
reiche Hochschulen und Sport. 
Eine Steigerung des Personal-
bestandes im schulnahen Be-
reich von fast 75 Prozent in 12 
Jahren ist auffällig, aber nicht 
von Vornherein negativ zu wer-
ten. Immerhin wurden zahlreiche 
neue Stellen geschaffen, und 
das ist vom gewerkschaftlichen 
Standpunkt her sicher positiv. Es 
stellt sich aber die Frage, welche 
zusätzlichen Aufgaben vom ED 
übernommen wurden und in-
wiefern die Arbeit, die jetzt dort 
geleistet wird, dazu dient, den 
Lehrpersonen gute Bedingungen 
für ihr Kerngeschäft, den Unter-
richt, zu bieten. 
Die Ansprüche an die Basler 

�Projekt�ut und Bildungsbürokratie�

Faire Auseinandersetzung erwünscht

Schulen haben sicher zugenom-
men, ebenso sind die sozialen 
und demogra�schen Verhältnis-
se nicht einfacher geworden. Im 
Bereich Tagesbetreuung wurde 
ausgebaut, und die Raumbewirt-
schaftung wurde in den letzten 
Jahren aufwendiger. Doch war 

die Schule vor 12 Jahren so viel 
einfacher als heute? Oder wurde 
beim ED so viel wichtige Entwick-
lungsarbeit damals einfach nicht 
geleistet? Ausreichend erklären 
lässt sich das Wachstum der ED-
Verwaltung jedenfalls nicht. 

Heidi Mück

Fotos Martin Stohler
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Abbauprojekt in den 
Schredder! 

GE. Was ein Abbaupaket für die 
Schulen bedeuten kann, wissen 
wir nur zu gut. Noch immer war-
ten wir auf die Erhöhung der Un-
terrichtslektionendächer, die für 
das Schuljahr 2005/06 gesenkt 
wurden. Dieser Abbau, der sich 
bis heute auf den Schulalltag, 
zum Beispiel durch Erhöhung 
der Lerngruppengrössen, aus-
wirkt, wurde unter anderem mit 
�im Jahre 2004 beschlossenen, 
noch nicht erfüllten Sparaufträ-
gen� begründet. 
Die neue Abbaurunde soll durch-
geführt werden, nachdem beim 
Kanton soeben 600 Stellen ab-
gebaut wurden! Immer mehr 
Mitarbeitende bezahlen den 
Dauerstress mit ihrer Gesundheit 
� auch an den Schulen. Der vpod 
erwartet von der Regierung, dass 
sie weitere Steuersenkungen 
abwehrt und den öffentlichen 
Dienst verteidigt, statt neue Ab-
baupakete aufzugleisen!

Verfehlte Sparpolitik

Die NZZ berichtet
se. Im Beitrag �Eurobondmarkt / 
Marktreformen sind nur ein erster 
Schritt� der NZZ vom 21. Sep-
tember 2009 lesen wir unter an-
derem: �Die Analytiker von Lom-
bard Street Research werden 
nicht müde hervorzuheben, dass 
die Finanzblase und ihr Platzen 
ein Zusammenspiel der Anla-
ge suchenden Überschüsse von 
Ländern mit exzessivem Sparen 
(und unterentwickeltem Konsum) 
einerseits und des (durch lo-
ckere Geldpolitik ermöglichten 
und vorangetriebenen) Booms 
der Verschuldung und der Inno-
vation von Finanzinstrumenten 
anderseits sind. Sie bezeichnen 
die Schuldenblase in den USA, 
Grossbritannien, Spanien und 
anderen Ländern als Konse-
quenz (und nicht als Ursache) 
der strukturellen Sparüberschüs-
se von China, Japan und ande-
ren asiatisch-pazi�schen Län-
dern, aber auch von Deutschland 
und seinen Nachbarn Schweiz, 
Österreich, Benelux und Skan-
dinavien.�
Ob das Finanzminister Merz und 
unsere Kantonsregierungen wis-
sen?

Initiative �Ja zum Dialekt�

Krieg der Sprachen

Normalerweise wird über die rechtliche Zulässigkeit 
einer Initiative im Grossen Rat kaum diskutiert. Die 
eigentliche Debatte entzündet sich frühestens an der 
Frage, ob eine Initiative direkt vors Volk gebracht oder 
in einer Kommission beraten werden soll. Doch bei der 
Initiative �Ja zum Dialekt� wird schon von Anfang an 
mit harten Bandagen gekämpft. Ein Bericht von Heidi 
Mück

Grund für die frühzeitige Auf-
regung der InitiantInnen war 
das Fehlen einer Schlussbe-
stimmung im Initiativtext. Ohne 
Schlussbestimmung würde die 
Initiative am Tag nach ihrer An-
nahme durch das Volk wirksam. 
Da eine ˜nderung des Lehrplans 
der Kindergärten von einem Tag 
auf den anderen unmöglich ist, 
schlug die Regierung bei der 
Beratung der rechtlichen Zu-
lässigkeit der Initiative vor, dass  
in der Schlussbestimmung fest-
gehalten werden sollte, dass der 
Regierungsrat den Zeitpunkt der 
Wirksamkeit bestimme.

InitiantInnen misstrauen 
dem ED-Vorsteher

Die InitiantInnen wollten ihrerseits 
eine Schlussbestimmung, die die 
Initiative auf Beginn des der 
Abstimmung folgenden Semes-
ters wirksam werden liesse. In 
der Diskussion wurde klar, dass 
das Misstrauen der IG Dialekt 
gegenüber der Regierung und 
insbesondere gegenüber dem 
Erziehungsdirektor sehr gross 
ist, wurde doch die Befürchtung 
deponiert, dass das Anliegen 
der Initiative bei ihrer Annahme 
jahrelang nicht umgesetzt würde, 
weil das ED sich ja so klar da-
gegen ausgesprochen habe. Der 
Antrag wurde aber mit 48 gegen 
31 Stimmen klar abgelehnt, wo-
mit der Vorschlag der Regierung 
in den Initiativtext aufgenommen 
und die Initiative mit dieser Er-
gänzung für rechtlich zulässig 
erklärt wurde. 

Auch weiteres Vorgehen 
umstritten

An der darauf folgenden Gross-
ratssitzung im November wurde 
über das weitere Vorgehen be-
züglich dieser Initiative diskutiert. 
In seinem Bericht beantragte der 
Regierungsrat, dass die Initiative 
�Ja zum Dialekt� ihm zur Bericht-
erstattung überwiesen werden 

solle. In seiner Argumentation 
verwies der Regierungsrat auf 
die Ergebnisse der Pisa-Tests, 
die De�zite in der Sprachkompe-
tenz ergeben haben, und darauf, 
dass der frühe Beginn mit Stan-
darddeutsch und der bewusste 
Umgang mit zwei Sprachvarie-
täten als Chance für alle Kinder 
gesehen werden. Die Festset-
zung, dass die Lehrpersonen an 
den Kindergärten zu mindestens 
fünfzig Prozent Standarddeutsch 
sprechen sollen � ohne Sprach-
zwang für Kinder �, wurde von 
der Regierung verteidigt. Redu-
ziert auf einzelne Sequenzen, wie 
dies die Initiative verlangt, liesse 
sich die Zielsetzung, Standard-
sprache lebendig werden zu las-
sen, weniger gut erreichen.
Die IG Dialekt beantragte in 
einem Brief an die Mitglieder 
des Grossen Rates, die Initiative 
ohne Gegenvorschlag und ohne 
Empfehlung sofort dem Volk 
vorzulegen. Sie argumentierte 
unter anderem mit der fehlen-
den demokratischen Legitima-
tion der �Hochdeutschp�icht� 
im Kindergarten und verwies auf 
die Koordination mit dem Kanton 
Baselland, wo die Regelung gilt, 
dass Hochdeutsch in täglichen 
längeren Sequenzen verwendet 
werden soll, aber keine Min-
destdauer vorgeschrieben ist. 
Ausserdem berief sich die IG 
Dialekt auf eine Untersuchung, 
die offenbar zeigte, dass die 
Kindergartenlehrpersonen sehr 
skeptisch gegenüber der aktuel-
len Hochdeutsch-Regelung ein-
gestellt sind. 
Die Diskussion im Grossen Rat 
verlief nach dem erwarteten 
Schema, aber der Entscheid �el 
dann doch überraschend klar 
aus: Mit 54 zu 27 Stimmen ent-
schied das Parlament, dass die 
Initiative dem Regierungsrat zur 
Berichterstattung überwiesen 
werden soll. Damit ist der Weg 
frei für neue Verhandlungen mit 
dem Initiativkomitee und viel-
leicht sogar für einen Kompro-
missvorschlag. 

Heidi Mück

Basel: vpod ruft zu Protest auf

Abbau: Jetzt reichts!

Nachdem die Basler Regierung  am 17. November eine 
neue Abbaurunde für 2011 in Aussicht gestellt hatte, 
ruft der vpod für den 9. Dezember (8.30 Uhr) zu einer 
Protestaktion vor dem Rathaus auf.

Sanierung Pensionskasse

Voraussichtlich in der Januarsit-
zung des Grossen Rates wird die 
Sanierung der Pensionskasse 
verhandelt. Der vpod wehrt sich 
dagegen, dass das Personal 
die Folgen der unzulänglichen 
Aus�nanzierung der Kasse pa-
ritätisch mitbezahlen muss. Die 
Arbeitgeberseite soll die Verant-
wortung dafür übernehmen und 
die Garantie auf der fehlenden 
Wertschwankungsreserve einlö-
sen! Die �nanzielle Belastung der 
Pensionierten und des Personals 
muss reduziert werden.

Automatischer
Teuerungsausgleich!

Noch in diesem Jahr wird � so 
ist zu befürchten � eine Motion 
aus den Reihen der bürgerlichen 
Parteien zur Abschaffung des 
automatischen Teuerungsaus-
gleichs und für die Einführung 
von Leistungslohn an die Regie-
rung überwiesen werden. Nicht 
schon wieder! Der vpod erwartet 
von der Regierung, dass sie sich 
gegen den Leistungslohn stellt!

Aus Technik und Wissenschaft

Minderheitsmeinung

Am 17. September kastrierten 
sechs GE-Mitglieder im Verhält-
nis 4:1, bei einer Enthaltung den 
sektor erziehung. Diese pein-
lichen Zahlen wurden vom Se-
kretariat (in bester UBS-Manier?) 
bisher nicht kommuniziert.
Das neue Konzept, se einge-
bunden in das vpod-Blatt und 
um 75 % Text reduziert, war 
seitens des vpod bereits vor 
dem Beitritt der GE geplant. Um 
den Kollektivbeitritt nicht zu ge-
fährden, wurde der sektor in der 
bisherigen Form vorläu�g weiter-
geführt (�Der vpod ist gewillt, 

eine bildungspolitische Zeitung 
zu �nanzieren.�). Vor gut einem 
Jahr kursierte ein vpod-internes 
Papier, dessen Verfasser weder 
se-Redaktion noch GE-Vorstand 
in die Überlegungen einbezog, 
ein Papier, welches das oben 
beschriebene Konzept wieder 
aufnahm und den Spareffekt auf 
Fr. 10�000.� bezifferte.
Die GE konnte sich den sektor er-
ziehung ohne vpod über 30 Jahre 
lang immer leisten. Gespart wird 
relativ wenig (Budgetbericht vom 
18.9.09), nur ca. 15 % für eine 
Reduktion, in Tabloidseiten ge-

rechnet, auf 4 Seiten von 16 (plus 
8 Seiten vpod-Teil); die neue 
fünfte Ausgabe pro Jahr macht 
den Speck auch nicht feiss (ins-
gesamt 20 Seiten von 64). 
Es entsteht der Eindruck, dass es 
dem vpod gar nicht in erster Linie 
ums Sparen ging. Gestört hat, 
dass der se ein vpod-unabhän-
giges Out�t hat und sich auch 
sonst sehr selbstständig gab. Im 
vpod schreiben fast ausschliess-
lich Funktionäre � mit Foto.
Es ist den Mitgliedern offen-
bar nicht klar, dass der se ein 
entscheidendes Mittel für die 
GE war, bildungspolitische und 
gewerkschaftliche Initialfunktion 
und Leadership zu übernehmen. 
Zudem ist auch für die innere 
Stärke ein bildungspolitisches 
Organ wichtig. Es ermöglicht 
die bildungspolitischen Diskus-
sionen und die Festlegung des 
Kurses innerhalb der Gewerk-
schaft.
Die �Fusion� mit dem vpod hat 
die erwarteten Synergien of-
fensichtlich nicht erbracht. Im 
Gegenteil: Die GE verlor Mitglie-
der und bewegt sich in Richtung 
der vpod-Lehrergruppe auf ein 
ein�ussloses klägliches Vorsich-
hindümpeln. Schade!
Wir danken dem Redaktor, der 
nicht unserer Meinung ist, des-
sen noble demokratische Ge-
sinnung uns dennoch erlaubt, 
diese �Glosse� ungekürzt hier zu 
publizieren.
Wir sind aus der GE im vpod aus-
getreten.

Petronius A. Syntax,  
d.i. Urs Forster




